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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendnng.

Alt»«!».

^inn, I»i»

niutlii

vel

^isinuilii.

^iunin»»ro»

«ita«».

nitrirnni

<ui».

Muscaten-
blüthe.

Moschaten-
blume.

TLißmuth-
kalk.

Präeipitirtes
salpeter-

saitres Wis-
muthoxyd.
Wismnth-

weiß.

Der Muskateubaum ähnelt unscrm

Kirschbanm, in> Aenßern gleichen

seine Früchte unsern Pfirsichen, un

ter der glänzenden rothgelben Haut

ist ein hartes, dickes Fleisch, und

unter diesem wieder ein zähes röth-

liches netzartiges Gewebe, die Mns-

katblüthe; unter dieser ist noch eine

dünne Schale, welche die Muska¬

tennuß umgibt. Man nimmt die

Früchte ab, ehe sie aufspringen,

weil sonst die Nuß mit dem Netz

herausfallen würde; man nimmt

dann das Netz von dem Kern, läßt

es etwas trocknen, sprengt es nach¬

her nnt Seewasser ein, trocknet die

Parthien, und läßt sie in Säcke
oder Körbe einpressen. Die Hol¬

länder unterscheiden 3 Sorten Mus-

katblüthe; s) Klinimlnlie von ge¬

pflückten Nüssen in Körben mit 3

Handgriffen, I>) li-isplolie von ab¬

gefallenen Nüssen in Körben mit

2 Handgriffen, c) Kruis oder 8wls-

lalie von halbreifen Nüssen in Kör¬

ben mit t Handgriffe, sie ist nur

halb so viel werth, als die zwei

andern Sorten. In Europa un¬

terscheidet man blanke (oder helle)

und branne Macisblüthe, letztere

ist nnr halb so viel als erstere

werth. Die ganz kleine Muskat-

blüthe von halbreife» Früchten nennt

man kurze, sie ist noch geringer als

jene beiden.

Wird ans dem Wismuthmetall durch

Auflösen in nicht zu starker Salpe¬

tersäure uud Präcipitiren mit Was¬

ser bereitet. Ein zartes, Weißes,

schweres Pnlver.

Der Gebrauch dersel¬

ben ist wie bei den

- Muskatnüsse», die sie

aber a» gewürzhaf-

ten Theilen noch

übertrifft.

13

Er dient im Magen-

krampf als Mittel

gegen die Maden¬

würmer und äußer¬

lich als Salbe ge¬

gen die feuchte Krätze

mit Schweinsett ge¬

mischt (Z Quint

üiißist. »isrcssil.

mit 6 Quiut Fett);

ebenso wie die Blei¬

präparate erfordert
er bei der An¬

wendnng Vorsicht.
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M«ANe»i« atb. levi«». — »««t«.

Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

»Ib. levi»».

vel

S»rl»oi»ie».

murist.

»Ib» levis-

»in»».

Talkerde.

Bittererde

Leichte weiße

Magnesia

AllsKne»»« Salzsäure

Magnesia.

«»ta.

Gebrannte

Magnesia.

Man bereitet sie theils aus Bittersalz

haltigen Mineralwassern, theils aus

der Mutterlauge einiger Salinen

durch Niederschlagen mit kohlensau¬

rem Kali; diejenige, welche die

Salpetersieder liefern, taugt nicht

zum medicinische» Gebrauch, weil
sie viel Gypstheile enthält; über¬

haupt wird dieser Artikel oft mit

Gyps, Kalkerde und Sand ver¬

mischt. Mit 8 Theilen Waffer ver¬

dünnte Schwefelsäure löst die reine

Talkerde ganz auf und die Beimisch

ungen bleiben zurück; die NsKnesi»

kommt in feinen, weißen, leichten,

viereckigen Stücken in den Handel;

man reibt sie auf einem umgekehr¬

ten Drahtsieb zu Pulver, und be¬

zieht sie aus Hall in Tprol,

Böhmen und England.

Sie findet sich besonders in der Koch¬

salzsoda und bleibt in der Mutter¬

lauge zurück, aus welcher das Koch¬

salz krysiallisirt ist; in diesem Zu¬

stande ist sie aber nicht rein, son¬

dern noch mit andern Salzen ver¬

mischt. Rein erhält man sie durch

Sättigen der kohlensauern Magnesia

mit Salzsäure und Abdampfen zur

Trockne. Sie ist ein weißes, leicht

zerfließliches, in Wasser und Wein¬

geist leicht lösliches Pnlver von

widerlich stechendem Salzgeschmack,

und muß in gut verschlossenen Fla¬

schen aufbewahrt werden.

Sie wird durch Glühen der Mßne-

sis «>bs erhalten, welche dadurch

Zn der Cholerakrank¬

heit mußte er auch

anfänglich Dienste

thun, eS scheint aber

daß man seine An¬

wendung nicht genü¬

gend befunden hat,

denn in neuester Zeit

wurde seiner deshalb

nicht mehr erwähnt.

Sie ist ein säuretilgen¬

des Mittel, wird

auch unter feuchtes

dumpfiges Mehl, um

doch gutes Brod zu

erhalten, gemengt

und in Ungarn be¬

dient man sich ihrer

zum Klären des Wei¬
nes. Beim Sod¬

brennen wird sie

hauptsächlich mit Nu¬

tzen angewandt.

Die in dem Sool-

wasser vorkommende

dient zur Darstellung

des Bittersalzes und

der Us^nesi» slds.

In der Medicin inner¬

lich.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.

Eigenschaften.
Anwendung.

ungefähr die Hälfte am Gewicht

verliert. Bei diesem Glühen wird

die Kohlensäure und das chemisch

gebundene Wasser ansgetrieben; sie

ist ein schneeweißes Pulver von

lockerer Beschaffenheit als die Nsx-

iivsi» »lim, geschmacklos, unlöslich

im Wasser, leicht löslich in Säu¬

ren, ohne daß dabei ein Brausen

entstehen darf.

Alsla^a»
^Vein.

In Nürnberg führen diese Sorte

Wein auch alle Drog uisten> Sie

wächst um die Stadt Malaga, ist

roth, doch nicht dunkel, süß und

ziemlich stark; der beste heißt?e-
clro Ximene?,, Diese Weine hal¬

ten sich auf gutem Lager über 100

Jahre.

Sie diene» als stärken-

Mittel nach Krank¬

heiten.

AlanSidiil.

I-ur. pise. I-ueii pisei».
Hechtskiefer. Man bezieht sie ausNngarn, Fran k-

furt a. d.O., Freyenwaldc

und Küstrin. Die Gewässer iu

ienem Lande und in der Nähe ge¬

nannter Städte haben Hechte im

Nebersiuß.

Gepulvert sollen sie ge¬

gen Seitenstechen uud

Entzündungen gute

Dienste leisten.

»iun, vitria

rivrum.

Siehe
It> »unstein.

M vitri»i»ia.
III IN

bezeichnet die für

Glashütte» ge¬

eignete Qualität,

»eet.
FIniixi»»»,»
a«v<i«^uin.

Essigsaures

Mangan-

oxydnl.

Kohlensaures Manganorydul wird iu

Essigsäure aufgelöst nud krystalli-

sirt. Es bildet weiße, etwas in's

Röthliche spielende Krystalle von

etwas herbem Metallgeschmack, leicht

löslich in Wasser.

Wird, jedoch selten, als

Arzenei-Mittel ge¬
braucht.

^I»nx»n.
oard.

Al»n?»»„,«
c», I»«»iii.

cm»

Kohlen¬

saures Man-

ganoxydnl.

Dnrch Präcipitatio» eines Mangansal-

zes mit kohlensaurem Alkali, findet
sich aber auch, jedoch unrein, in der

Natur und heißt Rothinanganerz.

Es ist ein schmutzig weißes, in Was¬

ser nicht, in Säuren leicht unter

Brause» lösliches Pulver.

Es dient zur Bereitung

andererMangansalze.

13»
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anw endung.

UIUI. »uuiiatirui».
Salzsaures
Mangan-

oxydnl.
Chlorman¬

gan.

Wird meistens als Nebenprodukt ge¬
wonnen bei der Bereitung des Chlor¬
wassers, Chlorkalks u. s, w,, indem
man das Chlor aus einer Mischung
von Braunstein und Salzsäure ent¬
wickelt, der Rückstand wird dann
abgedampft. Es bildet eine rosen¬
rothe, trockene Massa, krvstallisirt
schwierig,löst sich leicht in Was¬
ser, zerstießt an der Lust, muß da¬
her vor dieser geschützt werden.

Hat meist technische
Anwendung, z. B. in
den Kattundrucker¬
eien zu braunen Far¬
ben.

«»Ipll« il-
e»m.

Schwefelsau¬
res Mangan-

oxydul.

Kohlensaures Manganorydnlwird in
verdünnter Schwefelsäuregelöst und
krystallisirt. Man erhält es auch
als Nebenprodukt, nämlich bei der
Bereitung des Chlors aus Kochsalz,
Braunstein und Schwefelsäure, wo
es aber mit schwefelsaurem Natron
vermengt ist, ferner bei der künst¬
lichen Darstellung der Ameisensäure
aus Zucker, Braunstein und Schwe¬
felsäure; es bildet röthliche Kry¬
stalle, ist leicht löslich in Wasser
und von herbem Metallgefchmack.

Es hat bis jetzt wohl
kaum eine Anwend¬
ung.

Zi»
Iseriini«.

AIsnn»

Al»i»n» ii»

Al»»na
vutx»ri«,

«orckiS»,
er»»»» »ut

j,-r.

j.tNN0VNl>Nl

Manna
in Tropfen.

Manna
in Röhren.

Manna
in Stücken.

Manna,
gemeine oder

schlechte« s w.

Der Saft verschiedener Eschenarten
schwitzt theils von selbst oder nach
Einschnitte» aus den Bäumen, und
vertrocknet an der Lust zu zucker¬
artigen Körnern; man sammelt die
Manna vom Beginne der heißen
Jahreszeit bis zum September; sie
besteht aus weißlichen oder blaßgel¬
ben oder schmutzig braungelben,
bröckligen, leichten, oft schmierigen
und klebrigen Stücken, Tropfen,
Röhren und Klumpen; ihr Geruch
ist honigartig, oft widrig, der Ge¬
schmack eckelhast süß, bei der rei¬
nen aber angenehm süß; die in
Tropsen ist weiß und trocken, kommt
aber selten in den Handel; die Röh¬
renmanna besteht aus weißlichen
oder hellgelben, rinnenförmigenStü¬
cken, und ist die zweitbeste Sorte,
welche leicht auf der Zunge zer¬
geht und sich in Wasser anstöst.
Die gemeine Manna ist oft mit
Holzspähnen und andern Unremig-

Man gebraucht sie als
gelindes abführendes
Mittel», in Frank¬
reich um wollene»
Tücher» und ander»
Zeugen eine» Glanz
zu geben.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Workommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

richtiger

tav,

N««, V^rla«'

leiten vermischt, die geringste aber

! ist schmutzig bräunlich, weich und

> schmierig, oft mit Sand und Nin-

den vermengt, und wird von einem

Gemische schlechter Manna, Honig,

Zucker und Mehl uachgeküustelt.

Man muß diese Waare an ganz tro¬

ckene» Orten aufbewahren, da sie au

feuchten zerfließt und. unscheinbar

wird. Man sammelt die Manna

in Sieilien, Kalabrien, im

toskanischen und römischen

Gebiete, und bezieht sie von

Triest, Livorno und Genua.

!Mannit, Wild durch Auskochen der Manna mit
starkem Weingeist erhalten, wo es

aus der Auflösung beim Erkalten

herauskrystallisirt. Es bildet seine,

weiße, seidenglänzende Nadeln von

rein süßem Geschmack, löst sich leicht

in Wasser, schwer jedoch in kaltem

Weingeist. Er gehört zu den Zu-

ckerarteu, welche, mit Heft versetzt,

nicht in die geistige Gährung über:

! gehen.

Wismnth. !Ist ein Metall, das meistens mit Ko-
Aschl'lei. ! balt vermischt unter dem Zinn bricht,
Mareasit. ^ Man bezieht es aus Sachsen,

Böhmen und England, über¬

haupt daher, wo auf Zinn gebaut

wird; seine Farbe ist in's Röth-

liche fallend, mittelmäßig glänzend;

es klingt wenig, ist spröde und mit¬

telmäßig hart.

Manna
zucker,

Mannastvff.!

Orientalische
Perlen.

Als Mannit hat er

keine medicinischeAn-

wendung.

Man benutzt es zu Mu-

sivsilber, Wismuth-

weiß, Schnellloth u.

leichtflüssigen Me¬

tallmischungen unter

Zinn und Buchdru-
ckerlettern.

Man bezieht sie aus den Ländern, wo Man gebraucht da»

die Perlenfischerei zu Hause ist.!

England liefert die orientalischen,'

und amerikanischen, der weiße Main

bei Bernek im Bayreuthi-

schen, die Jlz und Wissent lie¬

fern Perlen; ebenso Böhmen,

Schlesien, Liefland u.Polen.

Pulver dieser Mu¬

scheln als Säure im

Körper anziehendes

Mittel, ist aber ge¬
gen Perlemnntter-

schale, welche die

nemlichen Dienste

thut, viel zu thener

und daher zu um¬

gehen.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

IN»ter pvr»
larum.

Perlenmut¬
terschalen.

Ist die Schale von der Perlmuschel,

die äußere Farbe ist braungelb, in¬

wendig aber hat sie denselben Glanz

und Farbe wie die Perle selbst.

Man bezieht diese Schalen von

England und Holland; recht

schöne Schalen haben innen öfters

Regenbogenfarben.

Man wendet sie zu

Messergriffen, Kreu¬

zen, Dosen, Etuis,
Spielmarken, Per-

fpectivröhren n. s. w.

an, gepulvert sollen

sie eben die Dienste

wie ZIsßnesi» gegen

Säuren im mensch¬

lichen Körper thun.

Mlveviiii».
Meconin.

Es befindet sich im Opium, in wel¬

chem es etwa '/z^o ausmacht und
wird daraus bei der Bereitung des

Morphins gewonnen, es bildet

weiße, farblose Krystalle, ist ge¬

ruchlos, schmecket scharf, löst sich

schwer in Wasser, leicht in Wein¬

geist und Aethcr, reagirt weder
sauer noch alkalisch, ist also weder

eine Säure noch eine Base, son¬

dern ein sogenannter indifferenter

Stoff.

Es hat bis jetzt bloß

chemisches Interesse.

Fleüiei,»»!- Werden in Schächtelchen verkauft,

wovon in Nürnberg das einfache

Gewicht , 22 kr.

das doppelte ... 24 kr. kostet,

sie sind mehrentheilS ungestempelt,

um sie für das Ausland auch be¬

ziehen zu können. Mit bayeri¬

schem Stempel versehen kostet je¬

des Schächtelchen g kr. mehr.

Floreui^.

öul»!.

vel

Alvreuiiu»

sivo

>11 in »»»-

risticm»

mit«.

Versüßtes
Quecksilber.

(5 alomel.
Mildes

salzsaures
Quecksilber.
Salzsaures
Quecksilber-

oxydul.

Ist ein schmutzig weißes durchschei¬

nendes, fafriges, gefchmack- und

geruchloses Salz, welches durch

Sublimiren in den chemischen La¬

boratorien bereitet wird. Fein ge¬

rieben sieht es blaßgelb aus. In

Wasser löst es sich nicht auf.-

Der Calomel wird inner¬

lich unter den Qneck-

silberpräparaten am

meisten benutzt, in
allen venerischen Zu¬

fällen, in der Krätze,

bei dem Kopfgrind,

in der Wasserscheue,

in der häutigen

Bräune, bei verhär¬

teten Drüsen :c. und

zur Hervorbringung

des Speichelflusses.



«/d. — »ub?im. eo^o«. 199

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Mvreur.

pvaveipitat.
-»Id.

Hlvreur.

»iiblini.

Alvreuri»»

xrseeipit»-
tu« »Idu»

sive

H^ckrarx^-
rua» miirik,-

tieu»» »in-

>»aniat»i» ;
sivo

prsveipi»

sive

Klvrenri«»

easinetieu»,
I^se invreu-

ri»!v,

?«tv-
rii.

Weißer
Ltnecksilber-
präcipitat.

Ein weißes metallisch - schmeckendes,

im Wasser wenig auflösliches Salz,

wird ebenfalls in den großen che¬

mischen Laboratorien überall be¬
reitet.

Aeußerlich wird das

weiße bei venerischer

Krätze und Haut¬

krankheiten, bei Fle¬

cken der Hornhaut

u. s. w. angewendet.

Wlereur.

prseeipitat. pi »eeiplts»
r»I»vr

sive

rmn «x^Äa-

Alereuriu»

e«rr«»ivn»

ruber.

Ilsrenriu»

e«rallin«in.

?»»aev»

invrriirii

r«dr».

Nother
Quecksilber-
präcipitat.

Alvreuriu«

»»bliinati,»

r«rr«8ivi>8 l
sive

t!e«in

r«»ivuin.

Netzender
Quecksilber

sublimat.
oder

Netzendes
salzsaures

Quecksilber,

Das rothe hat ziegelrothe glänzende

Körner oder giebt ein solches Pul¬

ver, ist von scharfem unangenehmen

Geschmack und höchst giftig. Wird

erhalten, wenn man Quecksilber in

sehr langhalsigen Kolben anhaltend

kocht, oder wenn man salpetersau-

reö Quecksilber so lange erhitzt,

bis alle Säure ausgetrieben ist.

Ein weißes durchscheinendes, strahl!

ges in vierseitigen Prismen krystal

lisirtes Salz, von scharfem Ge

schmack, welches sehr giftig ist.

Man bezieht es von Holland,

England und Venedig.

Das rothe wird äußer¬

lich in venerischen
und andern unreinen

Geschwüren,bei feuch¬

ten Augenfehlern und

eiternden Augenent-

zündungen, in den

Drüsen der Augen¬

lieder , gebraucht.

Man mischt es mit

Butter oder Schwein¬

fett z gemeine Leute

waschen auch Ter-

penthinrein aus, thun

dann den rothen

Quecksilberkalk hin¬

ein, und schmieren

den Krätzausschlaz

damit, gebrauchen
dabei aber keine in¬

neren Mittel und

verstopfen aus diese

üble Weise die Poren.

Zwei Grane auf ein¬

mal genommen find

tödtend und es darf

innerlich nur nach

ärztlich. Verordnung

angewendet werden,

sein Nutzen ist wie
bei den anderen
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Flerear.

»«lud. »»I»

nein »nni.

Salzsaures
Quecksilber¬

oxyd.

Alvrenrin»

«aliivili»

N«I»i»em»ii-

»»

eive

au» ax^Sal»

»luni Ilijs-
rain.

'kuppctllilin

nixram.
Mvreuri«»

pr»eeixi»

t»tu» nixvr.

Slvreiirln»

vivii»

sivo

^rxentiii»

vivmn,

um xiiriim

Hahne-
manns lös¬

licher schwar¬
zer Quecksil-

berkalk.

Quecksilber
reines.

Er ist von sammetschwarzer Farbe

und wird dadurch erhalten, daß

man eine stark mit Wasser ver¬

dünnte Auflösung von salpetersau

rem Qnecksilberorydul vorsichtig mit

Animouiakliquor fällt, den entstan¬

denen Niederschlag auswäscht und

in ganz gelinder Wärme trocknet.

In heißer Essigsäure muß er sich

bis auf einige Qnecksilberkügelchen

vollständig auflösen.

Quecksilb erPräpara¬

ten. Die Thierärzte

wenden ihn beim

Auswerfen der jungen

Hengste als fäulniß-

widerstehendes Mit
tel an.

Unter allen Ouecksil-

bermitteln erregt er

am langsamsten den

Speichelfluß, istübri-

gens in den Wirk¬

ungen dem Lslomel

gleich und dient bei

den Blattern, der

Wassersucht, chroni-

schemRheumatismuS

zc. und äußerlich in
Salben.

Ein zinnweißes starkglänzendes bei

der gewöhnlichen Luftwärme stets

flüssiges, in sehr starker Kälte fest

werdendes und dann mit dem Mes¬

ser schneidbares Metall. Mit den

meisten Metallen, Eisen ausge¬

nommen, vereinigt es sich zu sal¬

benartigen Verbindungen, es wird

in eisernen oder hölzernen Gefäßen

oder in Häuten versendet. Man

bezieht es vorzüglich ans Jdria

in Krain, aus der untern Pfalz,

von Rofenau und Kremnitz in

Ungarn und aus Spanien. Ist

das Quecksilber ganz rein, so darf

es sich, wenn man es auf Holz

auögießt, nirgends anhängen und

sich in keine längliche oder ge¬

schwänzte Tropfen zertheilen, son¬
dern blos in vollkommen runde.

Zuweilen wird es mit Blei ver¬

fälscht, die dunkle Farbe verräth

den Betrug und man entdeckt ihn

auch, wenn man das Quecksilber

in einem eisernen Löffel verdunstet,

wo dann das Blei zurückbleibt.

Ei» sehr gutes Kennzeichen der

Manverwendet es zn den

vorgenannten Oueck-

silberpräparaten, zur

Abscheidung des Gol¬
des und Silbers aus

feinen Erzen, zur

Bereitung des Zinn¬

amalgams, zur Spie¬

gelbelegung, zur Be¬

reitung des Zin¬

nobers; es dient

auch den Gürtlern,

Färbern,Hutmachern
u. Gold - u. Silber¬

schmieden, zu Ther¬
mo- u. Barometern.
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Abbreviatu¬
ren.

GanzeBenennun¬
gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
(Eigenschaften.

N n w e » dn n g.

Zlillvpecke«
sive

Fliniuni

kni««, »nx»
lie.

Aliniuni

xvr,n»n.

Minium

tinissiinun»

»nxlienm,
Zliniun»

rinanl-

enin.

Keller¬
asseln.

Kellerwür¬
mer.
Assel-

Würmer.

Feinste
ächte engli¬

sche Mennig
Deutsche
Mennig.

Reinheit des Quecksilbers ist, wenn

es mit englischer Schwefelsäure

kalt geschüttelt, die letztere weder

färbt noch trübt. Ist es staubig

so preßt man es durch feines Le¬

der und dann erscheint es ganz rein

glänzend. Man findet es in man-

chen Gebirgen schon flüssig, gewöhn¬

lich wird es aber durch Destilla¬

tion aus seinen Erzen geschieden.

Sie halten sich an feuchten Orten un¬

ter Steinen, Brettern und in Höhl¬

ungen auf, gehören zu den unge-

fiügelten Kerbthieren, haben 14

Füße, einen manerartigen Geruch

und salzigen nud eckelhast süßen

Geschmack. Man tödtet sie durch

Essigdämpfe und bezieht sie im

Großen aus Nismes in Lan¬

gn e d o c.

Sie ist ei» rother Bleikalk, der ans
ealnnirtem Blei bereitet wird. Im

Handel unterscheidet man 2 Sor¬

ten, die englische und die

deutsche. Letztere wird zu man

chen Zwecken der englischen vorge

zogen. Gute Mennig muß hoch-

gelbroth bis scharlachroth und wie

Haarpuder sein sein. Verfälscht

wird sie mit Röthel, Ziegelmehl,

rothe Ocker und Braunroth; man

entdeckt den Betrug, wenn man

Mennige mit Fett und Kohle glüht,

wo die ächte Meunig zu Blei

Frisch sind sie ein gutes

harntreibendes Mit¬

tel, in der Bruft-

u. Leibeswassersucht,

bei Blasen- u. Nie¬

rensteinen nnd Ver¬

stopfungen des Un¬

terleibes, im Keuch¬

husten wendet man

sie auch mit Erfolg

an, ebenso bei gich¬

tischen Beschwerden.

Von mehreren Aerz¬

ten, als Schmu¬

cker, Bohle wur¬

den sie besonders im

schwarzen Staar heil¬

sam befunden; man

schreibt ihnen daher

die Eigenschaft z«,

vorzüglich auf die

Augennerven reizend

zu wirken.

Man gebraucht sie zum
Trockenmachen der

Oele und Firnisse;

zu Glasuren, zu ge¬

nügen Sorten rothen

SiegellakS, zur Ver¬

fälschung des Zin¬

nobers und znr An¬

streichfarbe. Sie hat

giftige Eigenschaften

und soll daher znm

Anstrich von Spiel¬
waaren nie gebraucht

werden; in den Apo-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Alir«v»Isni
eitrii»»«

seu
ll»vav.

kinm.

sive
HVasserdlvZ.

iflarpdiiin,
»eetie.

Gelbe
Miroba-

lanen.

Mithridat.

«eetieiim.

Siehe
Wasserblei.

Essigsaures
Morphium

oder
Morphium-

acetat.

wird, die Erden aber zurückbleiben.
Man bezieht den Artikel von Nürn¬
berg, Schweinfurt, Mann¬
heim, Gotha, Villach; die
englische von Hull über Ham¬
burg.

Sind die fleischigen, kernreichen, bit¬
terlich , herbe zusammenziehend
schmeckendenFrüchte einiger in
Ostindien wachsender Bäume.
Man bringt fie im unreifen Zu¬
stande getrocknetund im reisen ein¬
gemacht in den Handel. Die gelbe
ist fünfeckig, länglich rnnd, an bei¬
den Ecken stumpf, mit S fast schnei
denden weit vorstehendenRip¬
pen, von schwach saurem herben
Geschmack und nußartigem Kern.
Man bezieht sie von London,
Hamburg nnd Amsterdam.

Ist eine Latwerge, die als Gegengift
dienen sollte nnd hat ihren Na¬
men nach dem König Mithridat
von Pontus, welcher stets ein
Gegengiftbei sich führte. Man
verkauft ihn in kleinen Büchschen
oder Töpfchen und bereitet ihn in
den meisten Apotheken. Der Eger-
sche Mithridat war sehr berühmt
und wird jetzt noch zu Eger unter
Aussicht des Magistrats bereitet.

s wird aus dem Opium in chemi¬
schen Fabriken z. B. in der des
Herrn Merk in Darmstadt be
reitet. Ein weißes oder fast weißes
lockeres Pulver von schwachem Ge¬
ruch nach Essigsäure und stark bit

theken bereitet man
davon austrocknende
Salben u. Pflaster,
im Rothlauf wendet
man sie mit Mehl
vermischt zu trocknen
Umschlägenan.

Sie pnrgiren gelinde
und halten etwas
an, weswegen sie
wider den Durchfall
und rothe Ruhr ge¬
braucht werden, jetzt
vertritt die Rhabar¬
ber ihre Stelle. Der
wirksame Theil ist
im Fleisch, nicht im
Kern. — Getrock¬
net wendet man sie
auch zum Schwarz¬
färben und Gerben
an, die reifen wer¬
den mit Salz oder
Zucker eingemacht
zum Speisen nach
Europa geschickt.

Seine Eigenschaften
sind giftig, demohn-
erachtet wird es in¬
nerlich als beruhigen¬
des Mittel, gegeben.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Workoinmen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

FIorpZ».
iiliiriat.

^lvrpkium

pm »in.

»ulpkni^ie.

Flasel»««

V«i»quin.

«pt. in vv«ie.

«pt. vx
ve»>ie.

O»darck. ii»

»««ie.

FIni pkiuiii
mm isi i-

Salzsanres
Morphin.

Reines
Morphin.

FI«rpIiiuin

«nlpl»iii i-
ONIN.

Vonquinen-

»i» «ptiinu«

»i» vvsivi«,
Flosrliii!»

»i» «ptiinii»
vx vvsiei«.

Oal»»i Siilu»

ii» vesiei».

Schwesel-
sanres

Morphium.

Moschus
oder

Bisam bester,
Tnngninesi-
scher in und
außer Beu¬

teln.
Moschus

russischer in
Beuteln.

terem Geschmack, löslich in Wasser

und Weingeist,

S wird aus dem Opium bereitet, und

bildet zarte weiße, seidenglänzende

Krystalle, schmeckt sehr bitter, löst

sich in 16—20 Theilen kalten Was¬

ser, leichter aber in Weingeist.

!s wird aus dem Opium bereitet,

und bildet weiße glänzende Kry¬

stalle von sehr bitterm Geschmack,

fast unlöslich in Wasser, ebenso im

Aether, aber leichter i» Weingeist.

Das Morphin ist eine organische

Salzbafis (Alkaloid).

Man bereitet es durch Sättigung des

reinen Morphiums mit Schwefel¬

säure. Es krystallistrt in büschel¬

förmigen vereinten, zarten, farblo¬

sen Prismen von Seidenglanz, ist

luftbeständig, von sehr bitterem

Geschmack, im Wasser leicht löslich.

Der ächte Moschus kommt nur von

dem männlichen Bisamthiere und

ist eine schwarzgraue oder bräun¬

lichte Materie aus kleine« fetten

und glänzenden Körnchen bestehend,

welche sich in einem am Nabel des

Bisamrehes befindlichen Beutel sam¬

melt. Ein Beutel enthält t'/-

bis 2'/z Drachmen Moschus. Man

verkauft ihn oft außer Beutel, der

aber meist verfälscht ist, gewöhn¬

lich kauft man ihn im Beutel

Der beste ist der von Tunq uin

und Bengalen in sehr dünnen

oft genähten Beuteln. Der rus¬

sische ist schwächer am Geruch,

die Beutel sind etwas dicker und

selten genäht, diese Sorte liefert

Rußland aus Sibirien und

Daurien und sie ist circ» t20°/>

geringer als die asiatische. Man

muß ihn in dichten Gefäßen an

trockenen Orten aufbewahren, häu¬

fig wird er künstlich nachgeahmt,

indem man die Hodensäcke junger

In der Medicin inner¬

lich wie das Uor-

pkium «ceticum.

Seite 202. Es ist

giftig-

In der Medicin inner¬

lich, und zur Dar¬

stellung der Mor¬

phinsalze. Es ist

giftig-

I» der Medicin.

Gebraucht wird er zu

Parfüinerieu, in der
Medicin als Nerven-

reizendes Mittel, be¬

sonders bei hysteri¬

schen Anfällen, er hat

erwärmende, schmerz¬

stillende und zerthei¬

lende Eigenschaften.

Er ist eins unserer

vorzüglichsten Arze¬
neimittel, denn er

bringt oft noch in

den verzweifeltsten

Umständen, in der

gehörigen Dose ge¬

geben , den Patien¬

ten ins Leben zurück.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung.

Eigenschaften.
Anwendung.

Iflnnii» vvra

Muse.
Hvlniin-

iik

lVapI»tI»a
»rvti

sive
»rv-

tieli«.

Sispktl»»
Vitriol.

Aechte
Mumie.

Fluseus Il« I
ixintli«»
elittrt«»

sive
Zluseu« VN-

rallinn»
e«r»ir«nii«

Asspktl»»
>itrit»Ii

Sivi!
»iii-

pknrieu«.

Wurmtang
oder

Wurmmoos»

Essignaph-
tha
oder

Essigäther.

Bitrioluaph-
tha
oder

Schwefel-
ather.

Ziegen mit etwas ächten, Bibergeil
»nd Galban und Ammoniacgnmmi
füllt, oder die ächten Bentel öffnet
und Harze und Bleistückchen hin¬
einbringt oder man mischt tonqni-
nischen mit sibirischen; daher
muß man genau aufsehen, daß die
Beutel voll und nicht zusammenge¬
näht oder geleimt sind. Der Ge¬
ruch ist außerordentlich stark, der
Geschmackbitterlich. Man bezieht
ihn aus Holland und Eng¬
land.

Ist ein schwarzes, braunes hartes und
harziges Wesen, das von einbalsa-
mirten Mcnschenkörpern entsteht,
es muß schön braunschwarz von
Farbe, dabei leicht und glänzend
sein, einen guten balsamischenaber
keinen unangenehmenPechgeruch ha¬
ben. Man bezieht es von Al e-
randrien in Egvpten über
Marseille, Holland, Vene¬
dig und Triest.

s wächst im mittelländischen
Meere, besonders um Korsika
an Felsen, Korallen und Muscheln,
riecht widerlich dumpfig u. schmeckt
salzig eckelhaft.Man bezieht es
von Marseille, es ist haarsör-
mig, knorpelartig, zähe gegliedert
und wenig ästig.

Er wird durch Einwirkung starker Er wird besonders zu

Sie wird in der Me¬
dicin wenig mehr
gebraucht,man hat
Ersatz dafür im Ile-
berslnß; sie wurde
innerlichals auflö¬
sendes nnd zerthei¬
lendes Mittel ange¬
wendet.

Man wendet es als
ein Wurmmittelan,
doch ist es durch deu
Wurmsaamenziem-
lich verdrängt wor¬
den.

Säuren (Vitriolöl) aus Weinessig
erhalten und ist eine wasserhelle,
durchdringendätherische, kühlend
schmeckende Flüssigkeit,welche in
den chemischen Laboratorien bereitet
wird.

Durch Destillation eines Gemisches
von eoneentrirter Schwefelsäure u.
starkem Weingeist, Schütteln des
Destillatsmit Kalkmilch u. Rekti¬
fikation; es ist eine farblose, sehr
leichte Flüssigkeit, die auf dem
Wasser schwimmt, durchdringend,

Arzeneieit gebraucht.

Er wird in Tropsen
innerlich als erreg¬
endes Mittel gege¬
ben und zum Auf¬
lösen des Federharzes
gebraucht. Der I.i-
<zuor »no<i. mine^
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